EUROPÄISCHES PARLAMENT

Straßburg

An alle Abgeordneten des Europäischen Parlaments

Aufruf

Mit diesem Aufruf möchten wir die Aufmerksamkeit der Zuständigen  auf die Ausgeliefertheit und Hilflosigkeit der Imker der EU lenken. Die Aufmerksamkeit jener Zuständigen, die in den letzten Jahren, eigentlich dem großen Lager der Honigverbraucher ähnlich, irregeführt worden sind. Unser Ziel ist es, die Aufmerksamkeit auf jene Tatsache zu lenken, dass ein kleiner, doch sich aus seiner Struktur und Funktion ergebend umso wichtiger Zweig, seine letzten Tage zählt.

Beginnen wir die Erklärung der Einleitung gleich mit dem letzten Satz.  Wir sprechen über einen kleinen Zweig, da die Summe, die sich aus der Produktion und dem Verkauf der Ware, in unserem Fall aus dem Verkauf des Honigs ergibt, um Größenordnungen kleiner ist, wie die ähnlichen Werte der Hauptzweige der Landwirtschaft. Doch ist unser Zweig aus anderer Sicht wiederum wichtiger:

a.) Für die Struktur dieses Zweiges ist es charakteristisch, dass dieser uralte Beruf vor allem als Einkommensergänzung, als Nebenbeschäftigung ausgeübt wird. Ausgeübt von ca. 600 Tausend, fast ausschließlich auf dem Lande lebenden Menschen, die, wenn sie das Einkommen aus diesem Beruf verlieren, dieses aus einer anderen Beschäftigung nur sehr schwer oder gar nicht ersetzen können. Die Bienenzucht ist ein typisches Familienunternehmen, so hängt das Auskommen von 600 000 europäischen Familien zum Teil oder auch ganz von der Zukunft der Bienenzucht in der EU ab. Seitens der EU wird die Aufgabe oft betont, die bevölkerungserhaltende Fähigkeit des Landes (der Provinz) zu unterstützen. Man kann es den Zuständigen gegenüber nicht oft genug betonen, dass die Frage, ob die Bienenzucht eine Zukunft in der EU haben wird oder nicht, große Auswirkungen auf die besagte Fähigkeit der Provinz hat!

b.) Eine Biene erzeugt einen Wert nicht nur durch die Produktion des Honigs, des Pollens, des Propolis und des Gelée royale (Bienenbrei).  Das Vielfachere der aus dem Verkauf dieser Produkte stammenden Einnahmen macht der ökologische Nutzen einer Bienenfamilie aus. Ihr ökologischer Nutzen besteht in der Bestäubung jener Pflanzenkulturen (80% der von uns konsumierten Gemüse- und Obstarten), die eine fremde Bestäubung benötigen. Eine große Gefahr besteht auch darin, dass durch die intensive landwirtschaftliche Bestellung Giftstoffe in großen Mengen in die Umwelt gelangen, was wiederum das Einschrumpfen der natürlichen Insektenflora zu ihrem Bruchteil zur Folge hat. Würde es die europäische Bienenzucht nicht geben, so wäre es bereits zu einer großen Umweltkatastrophe gekommen, da der bedeutende Teil der Pflanzenwelt nur durch die Bestäubung der Insekten erhalten bleiben kann. Wenn wegen der (zum Schaden der EU-Bienenzüchter) künstlich verstellten wirtschaftlichen und rechtlichen Situation der Zweig der Bienenzucht zusammenbricht, kann diese Katastrophe auch eintreten. Natürlich kann man so viel Honig importieren, daß der ganze EU-Bedarf gedeckt ist, doch die zum ökologischen Gleichgewicht unerläßliche Bestäubung  für die Pflanzenwelt nicht!

Hinter dem Ausdruck „die letzten Tage dieses Wirtschaftszweiges“ verbirgt sich die Realität. Unter der Realität verstehen wir die sich hinter den Statistiken und Datenmengen Brüssels verbergende Tatsachen und Tendenzen. Und die Tatsachen sind nichts anderes, als die sich ständig vermindernde Zahl der Imker in der Union (Das Durchschnittsalter der aktiven Bienenzüchter ist über 65 Jahre  und die Jüngeren wählen diesen Beruf nicht mehr, weil er nicht einträglich ist. ) Die Zahl der Bienenfamilien geht noch drastischer zurück, als die der Bienenzüchter. (In Frankreich z. B. halbierte sich in den letzten 10 Jahren die Zahl der Bienenfamilien.)

Der bedeutendste Honigverbraucher der Welt ist die Union, doch der Konsum des Honigs geht ständig zurück. Aufgrund der Statistiken der Abfüllfirmen  verminderte sich ihr Honigverkauf in den letzten Jahren um 15%. Und das, obwohl der Honigimport der Union von Jahr zu Jahr zunimmt. (Vor 8 Jahren überschritt die Menge des Imports zum ersten Mal die Menge des produzierten Honigs.) Seit dem nimmt der Unterschied fortlaufend zugunsten des Imports zu. Auch dies beweist den Abstieg dieses Zweiges in der Union sehr gut.

Und die Zukunft sieht noch viel trister aus: in kurzer Zeit wird sich zeigen, wie schnell die Zahl der Imker abnimmt, denn in den nächsten zehn Jahren werden wir (aus Altersgründen) mehr Imker verlieren, als wir neue, junge Leute für uns gewinnen können. Es ist eine allgemeine Tendenz, dass das Kind eines Imkers, der die Bienenzucht hauptberuflich betreibt, kein Bienenzüchter wird.

Die Grundursache für die Abnahme des Honigkonsums liegt nicht in der Verarmung der Verbraucher und auch nicht an der Tatsache, dass diese die gute Wirkung des Honigs auf ihren Organismus nicht kennen würden. Die Ursache liegt vielmehr darin, dass die Qualität, die Genießbarkeit, der Geschmack und auch das Aroma der im Geschäft erhältlichen Honige immer schlechter wird. Man ist vom Honig enttäuscht!

Man ist enttäuscht, denn mit der Zunahme des Imports kommt ein Honig von immer schlechterer Qualität in die Gläser und somit in den Handel, und auch die Herkunft ist nicht mehr feststellbar. Heute kann man für 90% des von großen Abfüllfirmen in Handel gebrachten Honigs behaupten, er sei eine Honigmischung „ohne Gesicht“, bei der  zwei Gesichtspunkte zur Geltung kommen : erstens muß der Honig billig sein (demzufolge füllen die großen Firmen fast ausschließlich Import-Honig ab), zweitens soll er nur gerade den auch sonst nicht strengen EU-Anforderungen ansprechen. Es ist also kein Wunder, wenn der Konsum zurückgeht.

Leider verminderte die 2001 angenommene Modifizierung der EU Honigrichtlinie die Qualitätsanforderungen in noch stärkerem Maße und ermöglichte auch zugleich, das Ursprungsland nicht anführen zu müssen.

Beginnen wir die Analyse des ersten Satzes unseres Aufrufes mit dem Attribut „ausgeliefert“. Die Imker sind dem Wetter, den Niederschlagsverhältnissen und den Krankheiten der Bienen ausgeliefert. Wer mit der Bienenzucht anfängt, der nimmt das auf sich. Er muß das auf sich nehmen können! Wir sind aber auch von Menschen erbrachten, von Menschen erfundenen, die Imker betreffenden Gesetzen und Verordnungen ausgeliefert. Einige Beweise dafür: die derzeit gültigen Gesetze für Pflanzenschutz setzen die Häufigkeit, mit der Chemikalien für den Pflanzenschutz eingesetzt werden können, nicht fest. Die Landwirte, ganz dem Gesetz entsprechend, dürfen also eigentlich so oft sie wollen, die Natur vergiften, und damit die Imker in eine unmögliche Situation bringen. Denn die Chemikalien, wenn sie in einer größeren Dosis, als erforderlich an die Pflanze kommen, häufen sich in der Pflanze an, und werden von den Bienen in den Honig „hineingetragen“. Dafür kann der Imker nichts, doch wird er seine Ware nicht verkaufen können. Ein besonders gutes Beispiel dafür ist der Streptomicin-Gehalt des Honigs. Streptomicin ist ein Antibiotikum, das man für eine Krankheit von Obstbäumen ( ? ) in übertriebenem Maße benutzt.

Ausgeliefert sind die Imker auch jenen Rechtsregeln, mit denen man neue Chemikalien und neue Pflanzenschutzmittel bewilligt. In diesen wird nicht eindeutig festgelegt, dass man die Wirkung der neuen Wirkstoffe auf die Bienen obligatorisch untersuchen muß. Gutes Beispiel dafür ist der Guacho Regent Problemkreis in Frankreich. Zehn Jahre lang vernichtete es die Imkereien, bis man endlich geneigt war, das Mittel gründlich zu untersuchen und es als Ergebnis auch zu verbieten (Das ist u. a. auch ein Grund dafür, dass sich in Frankreich der Honigstand halbierte.). 

Ausgeliefert ist der EU Imker auch in dem Sinne, dass der importierte Honig seine Imkerei auch aus dem Gesichtspunkt der Gesundheit seiner Bienen gefährdet. Die Bienen können nämlich aus den weggeworfenen leeren, doch infektiösen Honiggläsern Honig sammeln und so die gefährliche Krankheit, die amerikanische Brutfäule auslösen.

Der Imker ist auch beim Verkauf seines in der eigenen Wirtschaft produzierten Honigs maximal ausgeliefert. Denn wenn er seinen Honig in Handel bringen will, muß er, im Sinne der entsprechenden Gesetze, die gleichen strengen Regeln einhalten, wie die mehrere zehntausend Tonnen aufarbeitenden großen Abfüllfirmen. Mit dieser, vom Imker finanziell kaum tragbaren Prozedur kommen die Bienenzüchter in eine Lage, in der eine höhere (Preis)Einnahme unmöglich wird.

Der zweite, auf Analyse wartende Ausdruck des ersten Satzes ist die Hilflosigkeit. Der Bienenzüchter in der EU gibt in seiner Arbeit das Beste, sein Wissen und seinen Fleiß, doch den für ihn nachteiligen Gesetzen  steht er hilflos gegenüber. Auf dem Honigmarkt muß er nämlich nicht mit den Produkten der anderen, unter gleichen Umständen arbeitenden Imker der Union konkurrieren, sondern mit den in die EU exportierenden Bienenzüchtern, die in einer viel günstigeren Lage sind. Der in Asien, Süd-Amerika oder Mexiko lebende Imker darf  unter beliebigen Produktionsumständen arbeiten, ihn verpflichten die Lebensmittelsicherheit garantierenden Vorschriften der Union nicht: 

Aufgrund dieser Vorschriften dürfen wir in der EU z.B. gegen die Varroa Milbe (die auf der ganzen Welt verbreitet ist, und ihren Wirtsorganismus, die Bienenfamilie ohne menschlichen Eingriff vernichtet) nur zugelassene Mittel in sehr beschränkter Zahl verwenden,  die Nicht-EU-Imker jedoch beliebige.    In der Union sind in der Bienenzucht jegliche Antibiotika verboten. Die Produzenten der Import-Honige aber verwenden sie, und in gewissen Grenzen dürfen diese Antibiotika auch im Honig enthalten sein. 

Wir, die Bienenzüchter in der Union dürfen nur Geräte verwenden, die aus außerordentlich teurem Material hergestellt und in der Lebensmittelindustrie erlaubt sind. Unsere Konkurrenten dürfen mit allem arbeiten. Darüber gibt es Sach- und Photobeweise. Wir müssen Honighäuser bauen, um den Honig aus den Waben zu holen, d.h. zu schleudern. Honighäuser mit fließendem Wasser und gekachelt. Unsere „Kollegen“ jenseits des Ozeans produzieren ihren Honig, ohne die minimalsten Voraussetzungen der humanen Hygiene einzuhalten. 

In der Union werden in den Verordnungen sogar die Produktionstechnologien, d.h. die einzelnen Phasen der Praxis in der Bienenzucht geregelt. Es ist z.B. verboten, die Waben aus dem Nest der Bienenfamilie in den Honigraum umzuplazieren. Das bedeutet, dass man aus der Wabe, wohin die Bienenkönigin ihre Eier abgelegt hat, keinen Honig schleudern darf. In den asiatischen Ländern wird praktisch nur aus den Nestern geschleudert, denn meistens haben die Familien keinen Honigraum. Daraus ergibt sich, dass die Bienen keinen Platz haben, den Honig zu reifen und einzudichten. Es ist allgemein bekannt, dass die asiatischen Imker ihren Honig mit einem außerordentlich hohen Wassergehalt in den Handel bringen, welchen sie künstlich, mit der Hilfe von Dehydrierern  zu „Honig“ verdichten. Diese Maschinen gibt es ohne Ausnahme in jedem Produktionssystem aller chinesischen Honigbearbeiter, in der Union sind sie jedoch unbekannt!  Aufgrund der z.Z. gültigen

Vorschriften der EU für Honig kann jenes Produkt nicht mal als Honig angesehen werden, denn in dieser Regelung ist festgehalten, dass nur der durch Bienen aus Nektar hergestellter Honig  als Honig bezeichnet werden kann. Und dabei haben wir noch die Tatsache nicht erwähnt, dass der dünne Zuckersaft (denn als Honig kann er nicht bezeichnet werden, da sein Wassergehalt sogar 30-40% betragen kann) sogar Nährboden für Bakterien- und Pilzinfektionen sein kann.

Der Bienenzüchter in der Union ist hilflos, da er nichts mit den wirtschaftlichen Nachteilen anfangen kann, die im Laufe der Produktion auftreten und die ihn belasten.

Wir sind Tag für Tag unterwegs, da wir mit unseren Bienen die unterschiedlichen Zeiten  der Blüte verfolgen müssen (das ist die Wanderung, wie es der Fachjargon nennt), und weil unsere Bienen, mit denen wir ständig arbeiten müssen, meist sehr weit von unseren Wohnorten angesiedelt sind. Daraus ergibt sich, dass unsere Transportkosten sehr hoch sind im Vergleich zu den Honig exportierenden Ländern (wie bekannt, sind die diesbezüglichen Steuern Europas auf Benzin in der Welt die höchsten). 

Der Imker der Union muß das Mehrfache als seine Konkurrenten für Zucker, das Bienen-Futter Nummer eins, bezahlen. Der Zoll für importierten Zucker beträgt 250%, und darf  trotzdem nicht uneingeschränkt importiert werden. Im Vergleich dazu beträgt der Zoll des importierten Honigs nur 17%, doch große Ländergruppen, wie die ost-europäischen Länder und auch Mexiko dürfen sogar zollfrei bzw. mit günstigerem Zoll ihren Honig in die EU exportieren. (Der durchschnittliche Zoll beträgt ca. 10 %).

Im Laufe der Jahre verringerte sich der Zoll für Honig. Die anderen Verordnungen, z.B. die Regel für den Handel mit Honig veränderte man zugunsten der Interessen der Importeure und entgegen den Interessen der EU-Produzenten. Die Argumente der Imkervertreter sind nicht angehört worden, doch zur gleichen Zeit ist es aber auch wahr, dass  ihre Interessen nicht angemessen vertreten werden konnten. Unser Beruf ist in großem Nachteil, da kleine Leute den Verbündeten von Mammutunternehmen gegenüberstehen. Solange es schwer ist auf der einen Seite sogar die Fahrtkosten zur Teilnahme an einer Entscheidungsvorbereitung zu sichern, arbeiten auf der anderen Seite bezahlte hauptberufliche Lobbyisten mit professionellen Fachleuten im Hintergrund. 

Unsere Vorschläge: 
l. Das wichtigste, worum wir zusammen mit den Verbraucherschutzbänden schon gebeten haben, ist, dass die EU den Handel und die Regeln der Bezeichnung und die der Kontrolle des Imports und des in Handel kommenden Honigs verschärft. 

Hier müssen wir auch noch folgendes erwähnen: Es ist sehr wichtig, dass die Import-Honige auch aus veterinärmedizinischen Gesichtspunkten untersucht werden. Man muß erreichen, dass der mit der Spore der amerikanischen Brutfäule (poeni bacillus larvei) infizierte Honig auf keinen Fall in die Union eintreten darf.

2. Als schnelle Maßnahme schlagen wir eine vorübergehende Zoll-Erhöhung von min. 50% vor. Eine solche Erhöhung erlaubt im Falle einer schweren Marktstörung auch die WTO. Für die jetzige Lage trifft das völlig zu. Obwohl im Laufe von nicht mal einem Jahr die Großhandelspreise (Verkauf in Fässern) auf die Hälfte zurückgefallen sind, gibt es trotzdem keine wirkliche Nachfrage für den Honig jener EU-Produzenten, die gezwungen sind, ihren Honig großen Abfüllfirmen zu verkaufen.

3. Wir sind uns darüber im Klaren, dass aufgrund des WTO-Vertrages ein hoher Zoll auf längere Sicht nicht aufrechterhalten werden kann. Doch die künstlich verzerrten Ausgaben können korrigiert werden. Wir schlagen Folgendes vor:

a.) Die Imker sollten die volle Steuersumme (Gefällesteuer und auch Mehrwertsteuer) des für ihre Arbeit notwendigen Treibstoffes zurückfordern dürfen.

b.) Die Imker sollten pro Bienenfamilie 25 kg Rübenzucker zu Weltmarktpreisen kaufen dürfen: entweder auf die Weise, dass die EU den Preisunterschied kompensiert (im Interesse der Zuckerindustrie tut sie das bei Export-Zucker) oder dass sie erlaubt, besagte Menge zollfrei oder mit einem Zoll wie für den Honig zu importieren.

4. Alle neuen chemischen Mittel, die man für die Landwirtschaft einzuführen gedenkt, sollten aus der Sicht der Bienenzucht untersucht werden, bevor sie in den Handel kommen. In diese Untersuchung sollten die Vertreter der Imker verbindlich mit einbezogen werden. 

5. Die EU verbietet den Bienenzüchtern die Verwendung von Antibiotika. Damit sind wir einverstanden, denn die Verbraucher der EU sollten einen reinen Honig genießen dürfen. Es gibt aber eine Bienenkrankheit, die amerikanische Brutfäule, die, wenn sie einmal auftritt, eine fortwährende Behandlung der Familien mit Antibiotika mit sich zieht. Eine andere Lösung des Problems ist die Verbrennung der ganzen Imkerei, damit die, in der Umgebung lebenden Bienenfamilien nicht angesteckt werden.

Wir schlagen vor, daß im Falle des Auftritts dieser Krankheit, bei vollständiger Entschädigung des Bienenzüchters die Verbrennung des ganzen Bienenstandes obligatorisch sein sollte. (In Ungarn ist das seit vielen Jahrzehnten bewährte Praxis)

6. Die Bienenzüchter sollten einen hauptberuflich tätigen EU-Vertreter haben (aus EU Geldern), der über einen Budget- Rahmen für Transport-, Fachberatungs- und Anwaltskosten verfügt. Diese Person soll auf Empfehlung der Imkerorganisationen von der EU angestellt werden.

Zusammenfassung:
Es ist leicht einzusehen, dass unter dem momentanen doppelten Druck 

1. Die Honigregelung begünstigt eindeutig die „gesichtslosen“ Importhonige und die Mammutfirmen, die diese Importhonige abfüllen.  

2. Die zwei hauptsächlichen Kostenfaktoren der EU-Bienenzüchter, nämlich die Transportkosten und der Zuckerpreis werden künstlich auf der Höhe des Vielfachen des Weltmarktpreises gehalten, während die in jeder Hinsicht billig produzierten Importhonige mit geringfügigem Zoll praktisch unbegrenzt in die EU kommen dürfen.

der EU-Bienenzucht  ein schneller Untergang droht. Die einheimischen und EU-Imker haben das nötige Fachwissen, den Fleiß und auch die Ausdauer, brauchen aber aus den vorgetragenen Gründen Ihre Hilfe. 

Wir bitten um Ihre Hilfe, damit die Nachteile, die die EU-Imker gegenüber den Produzenten der Importhonige treffen, behoben werden können. 

Budapest, den 11. November 2004                                         Ungarischer Landesverein für
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